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Im Jahr 2002 erklärte die UNO
die Jahre 2005 bis 2014 zur „Welt-
dekade der Bildung für nachhalti-
ge Entwicklung“. Die diesbezügli-
chen Entwicklungen in Österreich
sollen in diesem Beitrag beleuch-
tet werden. Das Ziel der Bildungs-
dekade bestand darin, das Be-
wusstsein zu stärken, dass das
Verhalten jedes Menschen Aus-
wirkungen auf die Lebensumstän-
de vieler anderer Menschen in
der ganzen Welt hat.

Nach dem Ende dieser UN-De-
kade verabschiedete die Unesco
einen Fahrplan („Roadmap“) zur
konkreten Umsetzung eines welt-
weiten Aktionsprogramms für
„Bildung für nachhaltige Entwick-
lung“ (BNE). Dessen Zielsetzung
ist „eine Welt, in der alle (. . .) die
Werte, Verhaltensweisen und Le-
bensstile erlernen, die für eine
nachhaltige Zukunft und für eine
positive gesellschaftliche Trans-
formation nötig sind“. Dabei sei
es entscheidend, „Bildung für
nachhaltige Entwicklung ganz-
heitlich zu sehen und nicht nur
Inhalte über nachhaltige Entwick-
lung zu vermitteln, sondern Nach-
haltigkeit vorzuleben“.

Diese Vision setzte für alle Na-
tionen einen Maßstab, den jedes
Land in seinem eigenen Bildungs-
system umsetzen sollte. Auch Ös-
terreich griff die Vorgaben der
UNO und der Unesco auf und ent-
wickelte eine „Österreichische
Strategie zur Bildung für nachhal-
tige Entwicklung“ (ÖSBNE). Darin
liest man unter anderem: „Mit der
ÖSBNE soll der Bewusstseinswan-
del in Richtung Nachhaltigkeit
unterstützt werden.“

Überwindung von Defiziten
in der schönen Theorie

Folgende Defizite sollen überwun-
den werden: „BNE wird vielfach
als Umweltbildung wahrgenom-
men.“ Und: „BNE wird weniger
als notwendiges ‚Neu-Denken‘ von
Bildung, sondern allenfalls als er-
gänzendes oder zusätzliches An-
gebot verstanden.“ Zusammenfas-
send wird das zugrunde liegende
Verständnis so formuliert: „BNE
strebt eine umfassende, zukunfts-
fähige Ausrichtung der Bildung
mit dem Ziel an, heutigen und
künftigen Generationen ein fried-
liches, solidarisches Zusammenle-
ben in Freiheit, Wohlstand und ei-
ner lebenswerten Umwelt zu er-
möglichen. Grundlagen dafür sind
humanistische Bildungsideale so-
wie die kritische Reflexion der Le-
benswirklichkeiten und gesell-
schaftlichen Rahmenbedingun-
gen.“

Gleichzeitig wurde der Wettbe-
werb „Best of Austria“ gestartet.
Betrachtet man die ausgezeichne-
ten Projekte, so spiegeln diese
aber eher noch die oben aufge-
führten Defizite im Verständnis
von BNE wider. Das soll keine Kri-
tik oder Herabwertung der ausge-
zeichneten Projekte sein. Immer-
hin haben wir es hier mit einem
Entwicklungsprozess aus kleinen
Anfängen zu tun.

Deutliche Kritik muss aber an
den Verantwortlichen geübt wer-
den, wenn man erfährt, dass es in

Österreich bereits seit Jahren sehr
viel weiter fortgeschrittene Pro-
jekte gibt, ja, dass gerade in Ös-
terreich die vielleicht weltweit
fortschrittlichste Schule im Sinne
nachhaltiger Bildung existiert, die
nicht nur österreichweit als Mo-
dellprojekt genutzt werden könn-
te, mit der Österreich sogar welt-
weit ungeahnte Akzente setzen
könnte.

In dieser Schule leben und ler-
nen die Kinder in kleinen Lern-
gruppen, die gemeinschaftlich ih-
ren Tagesablauf selbst organisie-
ren. Dadurch sind sie von Team-
work, gemeinsamen Entscheidun-
gen, gegenseitiger Unterstützung
und Vertrauen getragen. Friedli-
ches kooperatives Arbeiten prägt
ihren Alltag.

Die Lerninhalte werden hier
nicht in klassische Schulfächer
zerspalten, sondern thematisch
aufbauend nach ganzheitlichen
Gesichtspunkten geordnet. So
können die Kinder selbst gleich-
zeitig Schüler und Lehrer sein.
Denn wenn eine Lerngruppe sich
ein Thema erarbeitet hat, gibt sie
es an die nächste weiter.

Weiterhin wird den Kindern
ein Umfeld mit vielen interessan-
ten Impulsen geboten. Neben den
Inhalten verschiedener Schulfä-
cher sind dies das gesamte Spekt-
rum eines angeschlossenen Bio-
Arche-Bauernhofs mit gemein-
schaftlicher biologischer Voll-
wert-Nahrungszubereitung, ei-
nem Pferdehof, einer Schreinerei,
einer Medienwerkstatt, einem Or-
chester, einem Chor, Sport-Trai-

ning und Intensiv-Workshops zu
verschiedenen Themen. Interdis-
ziplinarität und methodische Viel-
falt werden dabei großgeschrie-
ben.

Viele Stolpersteine
in der rauen Praxis

Vor allem aber geht es hier um
Nachhaltigkeit, die nicht als
Schulfach gelehrt wird, sondern
die Struktur der ganzen Instituti-
on ausmacht. Das Hauptfach die-
ser Schule, die „Herzensbildung“,
entwickelt über den Schulunter-
richt hinaus interdisziplinär das
Bewusstsein der Kinder im Hin-
blick auf Ganzheitlichkeit, Multi-
perspektivität, christliche Werte,
Respekt und Verständnis für an-
dere Menschen und Kulturen, so-
wie Gerechtigkeit.

Damit werden durch diese
Schule die pädagogischen Prinzi-
pien der Unesco für BNE umge-
setzt, wie sie in der ÖSBNE zitiert
werden:
● Interdisziplinarität;
● Problemlösungsorientiertheit;
● Werteorientiertheit;
● Methodische Vielfalt;
● Sensibilisierung für kulturelle
Unterschiede;
● Partizipation;
● Lokale Relevanz.

Eine solche innovative Bil-
dungseinrichtung sollte sicherlich
die größte Unterstützung durch
die Landes- und Bundespolitik er-
halten. Denn in der ÖSBNE liest
man: „BNE ist zudem zukunftsori-
entiert: Sie braucht Innovation,
Forschung und Multiperspektivi-

tät.“ Es soll „der Weiterentwick-
lung des Bildungssystems beson-
deres Augenmerk“ gewidmet wer-
den und „Bildungsforschung und
Innovation“ initiiert werden. Und:
„Es ist darauf zu achten, dass für
interdisziplinäre Zusammenarbeit
und für die Entwicklung, Erpro-
bung und Evaluation geeigneter
Lehr- und Lernformen Freiraum
vorhanden ist.“

In Wirklichkeit wurde die oben
genannte Schule, die Weinberg-
schule in Seekirchen bei Salz-
burg, aber in den vergangenen
drei Jahren einer beispiellosen
Kampagne ausgesetzt, in der Me-
dien, Landes- und Gemeindepoli-
tik, Justiz, Schulbehörde, Baube-
hörde konzertiert alles Erdenkli-
che taten, um der Schule das Le-
ben (und Lehren) schwer bis un-
möglich zu machen. Da wurden
verdrehte Sachverhalte in der
Presse als Schreckenstatsachen
der Öffentlichkeit vermittelt, Aus-
einandersetzung mit Werten (wie
von der Unesco vorgegeben) als
Sektenmachenschaften betitelt,
Abweichungen von überkomme-
nen Lehrmethoden als schwere
Verstöße kritisiert, bestehende
Räumlichkeiten im Hinblick auf
die Schulbauverordnung bemän-
gelt beziehungsweise ihre Nut-
zung untersagt, gleichzeitig aber
Bauanträge zur Verbesserung der
räumlichen Bedingungen anhand
kleinkarierter Klauseln abge-
lehnt. Der Schule wurde anhand
alter, für ein hundertjähriges
Schulsystem entwickelter Normen
und Verordnungen der Lehrbe-

trieb immer mehr verunmöglicht,
anstatt sie zu „Innovationen zu
ermutigen“, „neue didaktische
und methodische Ansätze zu ent-
wickeln“ und gemeinsam Bildung
sich selbst weiterentwickeln zu
lassen, wie es so vollmundig in
der ÖSBNE heißt.

Schließlich kam der Schulins-
pektor so oft zu Besuch, dass die
Kinder immer mehr Unwohlsein
und sogar Angst bekamen. Zuletzt
beschloss die Schule zum Schutz
der ihr anvertrauten Kinder, ihren
Betrieb zum Schuljahresende ein-
zustellen. Doch auch das war den
Schulbehörden in ihrem Bestre-
ben, „der Weiterentwicklung des
Bildungssystems besonderes Au-
genmerk“ zu widmen, nicht ge-
nug. Sechs Wochen vor den Som-
merferien kam der Schulinspek-
tor ein letztes Mal (am Freitag um
11.30 Uhr) und teilte der Schullei-
tung und den Schülern mit, dass
die Schule mit sofortiger Wirkung
geschlossen sei und alle am Mon-
tag in eine neue Schule gehen
müssten.

Was nicht passt,
wird kaputtgemacht

Das Beispiel zeigt, was tatsächlich
von den wohlformulierten Phra-
sen der ÖSBNE zu halten ist. Wie
im dunkelsten Mittelalter wird
das, was der Obrigkeit, Kirche
und den Drahtziehern im Hinter-
grund nicht passt, einfach will-
kürlich kaputtgemacht, auch
wenn es zum Wohle der Men-
schen für eine bessere Zukunft
und hier sogar gemäß internatio-
nalen Richtlinien ist. Die „Geset-
ze“ dafür sind immer schnell ge-
funden, denn die werden ja von
denselben Kräften nach densel-
ben Prinzipien gemacht. Eine kri-
tische Reflexion der gesellschaftli-
chen Rahmenbedingungen oder
gar eine gesellschaftliche Trans-
formation, wie es die Unesco for-
dert, ist also offenbar auch heute
nach wie vor nicht gewünscht.

Es ist übrigens wohl sympto-
matisch, wohin man geleitet wird,
wenn man heute im Internet auf
den Link www.bildungsdekade.at
klickt: auf einen Webshop für
Sportartikel. Das zeigt, welch
„nachhaltigen“ Stellenwert die
Bildung für die Verantwortlichen
hat, die die Internetadresse offen-
bar nach Ablauf der Bildungsde-
kade wieder verkauft haben, ob-
wohl sie nach wie vor in den ein-
schlägigen Informationsschriften
zu dem Thema genannt wird. Das
Thema war abgehakt und wohl
auch gar nicht mehr erwünscht.
Was wirklich zählt, ist der Kom-
merz. ■

Zwischen zukunftsorientierter Innovation
und mittelalterlicher Engstirnigkeit

Wie in Österreich die von der UNO ausgerufene „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ (nicht) umgesetzt wird.
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